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1. Einleitung 

 

Es reicht keineswegs, wenn Zeitungen lediglich Agenturmeldungen abdrucken 

und versuchen, über den Abdruck von Telefonnummern der Notdienste, 

Veranstaltungen oder Ankündigungen dem Leser den Eindruck zu vermitteln, 

man biete einen Leserservice. Leser wünschen (...) Bezüge, d. h. aufdeckende, 

hintergründige, erklärende Artikel und Beratung. (...) Lebenshilfe und 

Orientierung im Alltag, sind zu einem Motiv geworden, das (...) 

ausschlaggebend dafür ist, dass sie sich einem Medium zuwenden.“
2 

 
„Regionalisierung ist eine Querschnittsaufgabe und darf nicht auf bestimmte 

Seiten in der Zeitung beschränkt bleiben. Sie findet in allen Ressorts statt(...).“
3 

 

Eine gute Zeitung bietet Nutzwert. Denn das ist es, was der Leser von ihr verlangt. Eine 

Zeitung, die im Lokalen bzw. Regionalen bestehen will, muss den Bezug zum Berichtsgebiet 

stets beibehalten, über alle Ressortgrenzen hinweg. Wie erfolgreich wäre also erst eine 

Regionalzeitung, die in all ihren Büchern ihr Berichtsgebiet im Blick hat und noch dazu 

großen Nutzwert bietet? 

Wie grotesk klingt es da, dass ausgerechnet die Nutzwertseiten der Regionalzeitungen – 

beispielsweise in Sachen Regionalisierung – stark zu wünschen übrig lassen.4 Für die 

Nutzwertseiten, so scheint es, gelten andere Regeln, andere Anforderungen, als für den 

restlichen Teil der Zeitung.  

Eine Regionalzeitung, die die Zeichen der Zeit erkannt zu haben glaubt, und verstärkt auf die 

regionale Ausrichtung setzt, ist die „Saarbrücker Zeitung“5. Aber tut sie dies auch auf ihren 

Nutzwertseiten? Gelten auch hier die allgemeinen Anforderung, die die Regionalzeitung 

erfüllen soll? Aber vor allem: schreibt die SZ auf ihren Nutzwertseiten – ähnlich wie in den 

übrigen Teilen der Zeitung – das Regionale „groß“? Oder gehen auch hier der inhaltlich 

Aufbau des Mediums „Lokalzeitung“ und der ihrer Nutzwertseite auseinander? 

Diese Fragen sollen im Folgenden beantwortet werden. Dazu wird zunächst allgemein 

erarbeitet, welche Erfordernisse die Lokal- bzw. Regionalzeitung erfüllen soll und was von 

einer guten Nutzwertseite verlangt wird. Danach soll im Speziellen auf die SZ eingegangen 

und ihre Nutzwertseiten analysiert werden. 

 

 

                                                 
2 Vgl. Mast, Claudia (2004): ABC des Journalismus – ein Handbuch. 10., völlig neue Auflage; Konstanz: UKV 
Verlagsgesellschaft, S. 491 
3 Vgl. Garthe Michael (2004): Regionalisierung als Konzept. In: Mast, S. 484 
4 Vgl: Eickelkamp, Andreas (2005): Langeweile auf den Service-Seiten. In: message 4/2005, S.78 
5 Im Folgenden „SZ“ genannt 



2. Die Lokalzeitung 

2.1 Was soll die Lokalzeitung leisten? 

Die Aufgaben, die von einer Lokalzeitung erfüllt werden sollen, haben Haller/ Farda in fünf 

Punkten zusammengefasst:  

Die ersten Aufgabe, die diesem Zeitungstyp zukommt, ist die der Repräsentation: das Leben 

im unmittelbaren Lebensumfeld der Leserschaft ist umfassend darzustellen.6 Hier – in der 

Darstellung des lokalen Geschehens – liegt schon gleich die Stärke der Lokalzeitung, denn: 

„Der Kampf gegen überregionale Zeitungen im Bereich nationale und 

internationale Politik – aussichtslos. Der Wettstreit mit elektronischen Medien 

um Aktualität – nicht zu gewinnen. Aber wenn’s um Informationen über das 

persönliche Lebensumfeld geht, sind wir [die Lokalzeitungen] einfach 

unschlagbar.“
7 

Die zweite Aufgabe bezeichnen Haller/ Farda mit dem Begriff der „Identifikation“. 

Diese wird erreicht, durch die Darstellung des unmittelbaren Lebensumfeldes (vgl. Aufgabe 1 

„Repräsentation“). Der Rezipient fühlt sich in seiner Stadt, Gemeinde, etc. beheimatet und 

findet sich zurecht.8  

Letzteres geht schon einher mit der dritten Aufgabe der Lokalzeitungen, nämlich des 

Schaffens von Nutzwert. Die Zeitung muss zuverlässige und hilfreiche Tipps geben. Auch 

sollten die Artikel Informationen enthalten, aus denen der Leser einen individuellen Nutzen 

ziehen kann.9 Glombek nennt dies die „Orientierungsfunktion der Tageszeitung“.10 Die 

Bevöl-kerung verlangt nach Erklärungen für schwierige und komplexe Sachverhalte. Das 

Medium, das diesen Wunsch am besten erfüllen kann, ist die Zeitung. Von der Lokalzeitung 

im Beson-deren wird verlangt, Ereignisse auf ihre unmittelbare Auswirkung im Lokalen hin 

zu prüfen und diese darzulegen.11 Die Leser wollen ihre Nahwelt erklärt bekommen: lokale 

Themen ebenso wie „europäische Butterberge und nationale Finanzlöcher“.12  

Die Aufgaben vier und fünf schließlich, sind eher als allgemeine Anforderungen zu 

betrachten, die jedes Periodikum erfüllen sollte: die Kritik- und Kontrollfunktion der Presse 

muss auch in der Lokalpresse gewahrt bleiben. Auch wenn sich dies aufgrund der geringen 

räumlichen Distanz und nicht selten eines hohen Maßes von Abhängigkeit von Informanten 

                                                 
6 Vgl. Haller, Michael/ Farda Constanze (2001): Benchmarking: Zeitungen im Vergleichstest. In: message 

2/2001, S. 62 
7 Vgl. Zimmer, Uwe (2005): Sex and the City: Liegt die Zukunft der Regionalzeitung in der Nahwelt? In: Fasel, 
Christoph (Hrsg.) (2005): Qualität und Erfolg im Journalismus. Konstanz: UKV Verlagsgesellschaft, S. 120 
8 Vgl. Haller/ Farda S. 63 
9 Vgl. Ebd. S. 63 
10 Vgl. Glombek, Dieter (1998): Die bessere Lokalzeitung. In: Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.) (1998): 
Lokaljournalismus – Themen und Management. München: Paul List Verlag, Reihe Journalistische Praxis, S. 12 
11 Vgl. Ebd. S. 12 
12 Vgl.Gierse, Thomas (1998): Service. In: Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.) (1998): Lokaljournalismus – 

Themen und Management. München: Paul List Verlag, Reihe Journalistische Praxis, S. 268. 



aus der lokalen Politik, Wirtschaft oder Gesellschaft als schwierig darstellen mag, so muss 

sich doch auch der Lokaljournalist als „Anwalt der Öffentlichkeit“ verstehen und seinem 

„Auftrag gerecht werden“.13  

Letztens muss die Zeitung handwerklichen Standards entsprechen: die Wortwahl und 

Satzaufbau sollen klar, einfach und verständlich sein; das Layout soll Übersichtlichkeit schaf-

fen und gleichzeitig die Zeitung interessant und anmutend erscheinen lassen.14  

Der Lokaljournalist hat sich stets daran zu orientieren, was die Leserschaft wünscht und wel-

che Aspekte sie an einem Thema interessieren. Für die praktische Arbeit des Journalisten be-

deutet dies, dass er diejenigen Fragen stellt, die auch der Leser stellen würde. Nach Tomasch-

ko bekommt so die Frage nach dem „Warum“ einen besonderen Stellenwert.15 Die Arbeit im 

– im wörtlichen Sinne – Auftrag des Lesers macht die Lokalzeitung für die Leser nicht nur 

interessanter, im Idealfall sogar unverzichtbar.16  

 

 

3. Nutzwertjournalismus 

3.1 Eine Definition 

„Der Nutzwertjournalist erstellt Beiträge mit Nutzwert, beziehungsweise 

bietet Lesern, Zuschauern und Zuhörern Nutzwert an. Der praktische Nutzen 

entsteht, wenn der Rezipient das Angebot zu seinem Vorteil umsetzt.“
17

 

Im Gegensatz zum berichtenden Journalismus, der sich überwiegend an Ereignissen orientiert, 

bezeichnet Eickelkamp den Nutzwertjournalismus und dessen Themen als „handlungs-, um-

setzungs- und ergebnisorientiert“.18 Dies findet schon in der Kommunikationsabsicht des 

Nutzwertjournalisten Niederschlag: er will es dem Rezipienten ermöglichen eine bestimmte 

Handlungsabsicht umzusetzen, die wiederum zu einem bestimmten Ergebnis führen soll. Aus 

seiner Handlung schließlich soll der Rezipient einen persönlichen Nutzen ziehen können.19 

Genauer soll er vom nutzwertjournalistischen Produkt einen „praktischen Nutzen“ haben.20 

Entsprechend weist Eickelkamp dem Nutzwertjournalismus drei Funktionen zu: zum 

Ersten soll er dem Rezipienten Hinweise geben, mit Hilfe derer sich der Rezipient weiter über 

                                                 
13 Vgl., Glombek. In: Projektteam Lokaljournalisten, S. 12 
14 Vgl. Haller/ Farda S. 63 
15 Vgl. Tomaschko, Cornelia (1998): Was wollen die Leser? In: Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.) (1998): 
Lokaljournalismus – Themen und Management. München: Paul List Verlag, Reihe Journalistische Praxis, S. 258 
16 Glandt, Lutz (1994): Lebensbegleiter im Alltag. In: Redaktion 1995, Almanach für Journalisten. Bonn: 
Bundeszentrale für politische Bildung, S. 60 
17 Vgl. Eickelkamp, Andreas (2004): Nutzwertjournalismus – Eine Definition. In: Fasel, Christoph: 
Nutzwertjournalismus. Konstanz: UKV Verlagsgesellschaft, S. 19. 
18Vgl. Ebd. S. 16 
19 Vgl. Ebd. S. 16 
20 Vgl. Ebd. S. 18 



ein Thema informieren kann. Dabei handelt es sich beispielsweise um Telefonnummern, 

Buchtitel, Veranstaltungshinweise, etc. Zweitens soll der Nutzwertjournalismus Orientierung 

und Übersicht schaffen, insbesondere bei Themen, die grundlegende und langfristige oder 

auch finanzintensive Entscheidungen und Anschaffungen ansprechen. Schließlich, drittens, 

soll der Rezipient Rat bekommen. Ihm sollen Informationen gegeben und Empfehlungen aus-

gesprochen werden, die er auf seine persönliche Situation hin transponieren und danach han-

deln kann.21  

 

3.2 Nutzwertseiten: Was sollen sie leisten? 

Wie in 3.1 bereits angesprochen, bestehen die Hauptfunktionen des Nutzwertjournalismus – 

und entsprechend auch die der Nutzwertseiten in Printprodukten – aus: Hinweise geben, 

Orientierung schaffen und Rat geben. Nach Mohn bieten die Nutzwertseiten so eine Alltags-

orientierung in einer Zeit, in der „das Waren- und Dienstleistungsangebot (...) so differenziert 

ist, dass ohne professionelle Beratung und Marktinformation jeder schnell den Überblick ver-

lieren muss.“22 Dabei gilt es, dauerhaft ein Themenspektrum zu bieten, das alle Lebensberei-

che abdeckt. Mast unterscheidet dabei zwischen sechs verschiedenen Themengebieten.23 Egal 

um welches Thema es sich gerade handelt, so muss bei der Umsetzung aber der praktische 

Nutzen für die Leserschaft im Vordergrund stehen.  

Da aber jeder Leser individuelle Bedürfnisse und Interessen hat, gibt es zwar keinen 

universellen, für alle gleich großen Nutzen und so auch keinen universellen Nutzwert. Der 

Nutzwerttext muss aber dennoch von der Mehrheit der Leser als nützlich und brauchbar beur-

teilt werden. Aus diesem Grund werden bei Nutzwertthemen oft quantitative und qualitative 

Messkriterien zur Produktbeurteilung herangezogen.24 So kann der Leser die für ihn wichti-

gen Aspekte schnell ersehen und hat einen umfassenden und „objektiven“ Vergleich. Eickel-

kamp weist zwar darauf hin, dass bereits die Auswahl der Messkriterien, die der Journalist ge-

troffen hat, eigentlich eine subjektiven Auswahl ist. Die verlangte Objektivität oder – um dem 

Objektivitätsproblem zu entgehen – die intersubjektive Nachprüfbarkeit wird dadurch erlangt, 

dass der Journalist in seinem Text offen legt, wie er zu seinem Urteil gekommen ist. Das 

heißt, sein Text muss Folgendes enthalten: die Angabe der Messkriterien, deren Gewichtung 

und die Gründe, warum sich für diese Messkriterien entschieden wurde. Ferner müssen 

                                                 
21 Vgl. Ebd. S. 16f 
22 Vgl. Mohn Carel (2003): Leichte Kost vom Ratgeber. In: journalist 1/2003, S. 11 
23 Diese Themengebiete sind: (1)Leben, Gesundheit, Medizin. (2) Familie, Partnerschaft, Ehe, Singles. (3) Natur, 
Umwelt Tiere, Pflanzen, Nahrungsmittel. (4) Arbeit, Berufswelt, Ausbildung, soziale Sicherung. (5) Freizeit, 
Kultur, Steuern, Finanzen. (6) Verbraucher, Recht.  
Vgl. Mast, S. 491 
24 Vgl. Eickelkamp. In: Fasel (2004), S. 20f 



relevante Informationsquellen genannt werden.25 Dann kann der Text „aus unabhängiger Sicht 

Orientierung geben.“26 

Der Nutzwertartikel soll den Leser zum Handeln anregen bzw. anleiten. Der Text 

muss ihn also bei der Lektüre „ergreifen“ und nachhaltig auf den ihn wirken, so dass er da-

nach zu handeln beginnt. Eine Möglichkeit dies zu erreichen, ist, den Leser emotional anzu-

sprechen.27 Dies geschieht etwa, indem der Text verbal ermutigt, aufbaut oder (positive) Bei-

spiele anführt.28  

 

3.3 Was soll die Nutzwertseite in der Lokalzeitung leisten?  

„Technischer Fortschritt und politische Weichenstellungen lassen den Alltag 

zum immer schwerer durchschaubaren Dschungel werden. Kurz: Der Bürger 

braucht Rat, und er sucht Rat. (...) Der Bürger wendet sich mit seinen Fragen 

nicht direkt an die jeweils zuständige Instanz, sondern – weil er diese meist 

nicht kennt – an seine Zeitung. (...) Darin liegt eine Riesenchance für eine 

Branche, die seit Jahren mit schwindenden Leser- und Abonnentenzahlen zu 

kämpfen hat.“
29

 

Die Ratgeber- und Serviceseiten als „Aufsteigerressorts der Tageszeitungen“30, so sieht es 

auch Mohn. Indem die Zeitungen praktischen Nutzen für den Leser bieten, steigern sie auch 

ihren eigenen Nutzwert31. In der Lokalzeitung nun, bietet sich die Möglichkeit, den Nutzen 

für die Leser noch weiter zu steigern, indem man sich auf die eigene Stärke besinnt: die räum-

liche Nähe zur Leserschaft. Groll/ Bechtel halten aus diesem Grunde auch dazu an, die Nutz-

wertinformationen in der Lokalzeitung auch konsequent mit lokalem Bezug zu versehen.32 

Dann bieten sie den größt möglichen Nutzen, sind für den Leser am wenigsten austauschbar 

und gewinnen selbst stärker an Profil.33 Entsprechend ermahnen Kadell/Franz die Verlage da-

zu, nur mit Bedacht fremde Nutzwertseiten einzukaufen. Zwar gäbe es Themen, die von Be-

deutung seien, egal, wo der Leser beheimatet ist. Aber allgemeine Informationen, sind aus je-

der beliebigen Zeitung zu bekommen, und „wer der Ansprechpartner aus seiner Region sind, 

erfährt der Leser aus solchen Einheitsseiten schon nicht mehr.“34 Informationen aber, wie bei-

spielsweise die Ansprechpartner in der Region, sind solche, die den Nutzwert eines Textes 

                                                 
25 Vgl. Ebd. S. 20 
26 Vgl. Haller, Michael (2005): Kundendienst statt Journalismus. In: message 3/2005, S. 15 
27 Vgl. Spohr, Simone (2004): Nutzwert. In: Medium Magazin 11/2004, S. 52 
28 Vgl. Fasel (2004), S. 23 
29 Vgl. Kadell, Franz/ Wöhler, Ernst Günther (2004): Zeitungen: Täglicher Ratgeber und Leseranwalt. In: Mast, 
Claudia (2004): ABC des Journalismus – ein Handbuch. 10., völlig neue Auflage; Konstanz: UKV 
Verlagsgesellschaft, S.493 
30 Vgl. Mohn, S. 11 
31 Vgl. Ebd. S. 11 
32 Vgl. Groll, Heike/ Bechtel (2004): Lokaljournalismus, der seinen Lesern nutzt. In: Fasel, Christoph (2004): 
Nutzwertjournalismus. Konstanz:. UKV Verlagsgesellschaft, S. 174 
33 Vgl. Ebd. S. 181 
34 Vgl. Kadell/ Wöhler. In: Mast, S. 494 



steigern. Auch Themen von überregionaler Relevanz, wie etwa Heilverfahren für Krankhei-

ten, neue Trendsportarten, etc. werden so für den Leser praktisch erleb- und nachvollziehba-

rer35 und rücken an sein unmittelbares Lebensumfeld näher heran. Dies wiederum kann dazu 

führen, dass er sich eher zum Handeln entschließt. Eine wichtige Kommunikationsabsicht des 

Nutzwertjournalismus wäre damit erfolgreich.36  

 Neben allgemein relevanten Themen sollte bei der Themenauswahl für Nutzweiten auf 

die regionalen Besonderheiten geachtet werden. Angelegenheiten, die für eine Region von In-

teresse sind, sind für ein anderes Gebiet völlig belanglos und gehören entsprechend auch nicht 

in die Zeitung.37  

 Abgesehen von der räumlichen Aktualität spielt aber auch die zeitliche eine Rolle38. 

Die auf den Serviceseiten behandelten Themen müssen entweder latent aktuell oder zum 

Zeitpunkt der Veröffentlichung von Belange sein. Ansonsten stoßen sie beim Rezipienten 

weder auf Verständnis noch auf Interesse und halten ihn entsprechend auch nicht zum 

Handeln an. 

Egal ob rein lokale Themen oder allgemeine und auf das Lokale „heruntergebrochene“ 

Gegenstände, ob latent aktuell oder „brandaktuell“, so ist stets zu beachten, dass auf den 

Nutzwertseiten die thematische Vielfalt gewahrt bleibt. Sie sollen keine Special-Interest-

Seiten werden,39 sondern die gesamte Breite des praktischen Lebens abdecken.40 

Daneben gilt es auch auf den Nutzwertseiten, die generellen Qualitätskriterien des 

(Print-)Journalismus zu erfüllen: die Seite soll so gestaltet sein, dass ein klarer Text- und 

Bildaufbau sowie eine eindeutige Hierarchie der Artikel erkennbar sind.41 Auch auf publizis-

tische Qualität muss geachtet werden: als Schlagworte dienen Eickelkamp dabei: Verständ-

lichkeit, Relevanz, Transparenz und Objektivität.42  

Besonders die beiden letzt genannten Punkte sind im (lokalen) Nutzwertjournalismus 

besonders zu beachten. Die Gefahr ist groß, PR mit unabhängigem Journalismus zu vermi-

schen. Das kann die Glaubwürdigkeit der gesamten Zeitung beeinträchtigen.43 Um dieser PR-

Falle zu entgehen, sollten laut Haller die Quellen offengelegt und unüberprüfte Informationen 

                                                 
35 Vgl. Glandt, S. 62 
36 Vgl. 3.1 
37 Vgl. Gierse, In: Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.), S. 269: „Die Nordsee-Flutwarnung für morgen ist nur 
an der Küste „aktuell“, aber nicht in den Mittelgebirgen.“ 
38 Vgl. Eickelkamp (2005), S. 75 
39 Vgl. Zimmer, Uwe (2002): Besinnung auf die Kernkompetenz der Regional- und Lokalzeitung – die Krise als 

Chance. In: Redaktion 2003, S. 24 
& Vgl. Gierse. In: Projektteam Lokaljournalisten, S. 270 
40 Vgl. Eickelkamp (2005) , S. 75 
41 Vgl. Ebd. S. 75 
42 Vgl. Ebd. S. 75 
43 Vgl. Groll/ Bechtel. In: Fasel (2004): S. 180 



als solche gekennzeichnet werden. Außerdem sollten im Bericht auch andere Sichtweisen zu 

Worte kommen.44 Das schafft Glaubwürdigkeit und vermindert außerdem die Gefahr von 

Schleichwerbung. 

 

 

4. Die „Saarbrücker Zeitung“ 

4.1 Allgemeine Informationen zur „Saarbrücker Zeitung“ 

Die „Saarbrücker Zeitung“ (SZ) ist eine unabhängige, überparteiliche Tageszeitung. Sie wur-

de im Jahr 1761 unter dem Namen „Nassau Saarbrückisches Wochen-Blat“45 [sic!] in 

Saarbrücken gegründet. Die SZ ist die themenführende Landeszeitung im Saarland46 und die 

bis dato dort einzige regionale Abonnementzeitung. Sie hat eine tägliche Auflage von circa 

170 000 verkauften Exemplaren und erreicht gemäß der unabhängigen Media-Analyse, jeden 

Tag 530.000 Leser, was einer Reichweite von 80% der potentiellen Leserschaft entspricht.47. 

Die SZ erscheint, je nach Gebiet mit einem von zehn verschiedenen Lokalteilen.48 

 

4.2 „Mehr Qualität und Lesernähe“: Die „Regionaloffensive“ der SZ 

Zu Beginn des Jahres 2001 hat die SZ die sogenannte „Regionaloffensive“49 gestartet. Diese 

sah vor, dass sich die Zeitung fortan verstärkt auf ihre lokale bzw. regionale Kompetenzen be-

sinnen sollte. Im Einzelnen beinhaltete dies:  

1. eine Erweiterung des Lokalteile auf sechs bis zehn Seiten50 

2. die Einteilung der Lokalredakteure nach Gemeinden: ein Redakteur ist für eine Ge-

meinde zuständig, mit der er die Kontakte pflegen und über die er berichten soll.51 

3. das vermehrte „Herunterbrechen“ bundesdeutscher Themen auf die lokale/ regionale 

Ebene52 

4. die Zusammenarbeit von Redakteuren von Mantel- und Lokalteil. Auf diese Art und 

Wiese kann es vorkommen, dass ein in Thema Mantel-, Regional- und Lokalteil auf-

taucht.53 

                                                 
44 Vgl. Haller (2005), S. 15 
45 Vgl. Saarbrücker Zeitung; <http://www.holtzbrink.com/artikel/780482&s=de>  
46 Vgl. Ebd. 
47 Vgl. ma 2006 Pressemedien I – Tageszeitungen 

<http://www.gujmedia.de/_content/20/50/205025/ma06_1_tageszeitungen.pdf> 
48 Vgl. Funk, Anne: Von der Zeitung zum Medienhaus; <http://www.sol.de/sz/medienhaus/index.html> 
49 Vgl., Schröder, S. 65 
50 Vgl. Ebd. S. 66 
51 Vgl. Ebd. S. 66 
52 Vgl. Ebd. S. 65 
53 Vgl. Ebd. S. 69ff 



5. das Fortführen des „Projekts Lokalreporter“: bei der SZ arbeiten drei Lokalreporter, 

die von der täglichen Berichterstattung entbunden sind. Stattdessen sind sie zuständig 

für das erarbeiten eigen recherchierter Reportagen, Hintergrundberichte, Serien, etc. 

Unter anderem fällt es auch bei den Lokalreportern immer wieder an, Themen von all-

gemeiner Gültigkeit auf ihre Relevanz für das Verbreitungsgebiet zu hinterfragen.  

Etwa 70 Prozent der Artikel der „Lokalreporter“ werden im Lokalteil veröffentlicht; 

30 Prozent im Mantelteil oder auf der Hintergrundseite, den Teilen also, zu denen 

auch die Nutzwertseite gehört.54 

Es wäre also vorstellbar, dass die „Regionaloffensive“ der SZ auch für die Nutzwertseite gilt; 

dass also etwa allgemeine Nutzwertthemen mit lokalen/ regionalen Aspekten aufgearbeitet 

werden; dass Themen aus der Region, die einen Nutzwert für die Leserschaft enthalten, auf 

der Nutzwertseite landen; dass große Themen, die mehrere Mantelteile durchziehen, auch auf 

der Nutzwertseite stehen. 

 

4.3 Die Nutzwertseiten der „Saarbrücker Zeitung“: eine Analyse 

4.3.1 Ziel der Analyse 

Eine Analyse der Nutzwertseiten der SZ soll eine Antwort auf die Frage geben, ob die betref-

fenden Seiten den Anforderungen entsprechen, die an die Nutzwertseiten von Lokalzeitungen 

gestellt werden.55 Ein besonderes Augenmerk soll dabei auf der regionalen Kompetenz jenes 

Zeitungstyps liegen: Da die SZ in ihrer „Regionaloffensive“ ihren Bezug zum Verbreitungs-

gebiet besonders hervorhebt, liegt es nahe anzunehmen, dass das regionale Element auch auf 

den Nutzwertseiten eine Rolle spielt. Auch dies soll Inhalt der Analyse sein. 

 

4.3.2 Instrumente und Vorgehen bei der Untersuchung  

Zur Analyse wurden die Nutzwertseiten der SZ aus einem Zeitraum von drei Wochen unter-

sucht. Der Analysezeitraum ist die Zeit vom 20. Februar 2006 bis 11. März 2006. In einer In-

haltsanalyse untersucht wurden je die Nutzwertseite der Montags- und der Donnerstagsaus-

gabe. Dies sind die beiden Tagen, an denen die SZ eigens ausgewiesene Nutzwertseiten hat: 

montags unter der Rubrik „Mehrwert“, donnerstags unter der Rubrik „Wohlfühlen“.  

 Die Gesamtzahl der untersuchten Seiten beläuft sich also auf sechs Seiten. die Anzahl 

der untersuchten Artikel beträgt 56.  

 Es wurde kein Codebuch eigens für diese Untersuchung erarbeitet, stattdessen wurde 

auf das Codebuch des Projekts „Qualität von Ratgeberseiten in der deutschen 
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55 Vgl. 3.3 



Regionalpresse“56 zurückgegriffen. Daraus wurden die für das Ziel dieser Analyse nötigen 

Punkte herausgegriffen, nach Anleitung des Codebuchs untersucht und unter Oberbegriffe zu-

sammengefasst. Im Einzelnen handelt es sich um folgende Untersuchungspunkte:  

1. Thema (dominierendes Thema; unmittelbare Aktualität) 

2. Betroffenheit (Art der Betroffenheit; Betroffenheitsreichweite)  

3. Nutzwert 

4. Unabhängigkeit und Objektivität (Originalität; Anzahl; Transparenz; Art und 

Unabhängigkeit der Quellen; Verdacht auf Schleichwerbung) 

5. Handwerkliche Aufbereitung (Darstellungsform; Textverständlichkeit; umfassend und 

vollständig; richtig und widerspruchsfrei) 

 

4.3.3 Ergebnisse 

Die Inhaltsanalyse ergab bezüglich der Themenwahl, dass das dominierende Thema der Bei-

träge auf den Nutzwertseiten der SZ aus dem privaten Bereich kommt. 82 Prozent der The-

men, also 46 der 56 Beiträge sind dort anzusiedeln. Das zweithäufigste Themengebiet ist die 

Politik. Allerdings sind nur 3 Beiträge (=5 Prozent) der 56 ausgewerteten thematisch unter 

diesem Begriff einzuordnen. Je 2 Artikel stammen aus den Bereichen „Wirtschaft“ und „Um-

welt, Natur, Energie“. Je ein Beitrag (= je 2 Prozent) ist aus den Bereichen „Kultur“ und 

„Sonstiges“. Die Themengebiete „Sport“ und „Soziales“ fanden auf den untersuchten Seiten 

überhaupt keine Berücksichtigung (= je 0 Prozent).57  

 Da eine Tageszeitung auch einem Aktualitätsanspruch genügen muss, wurden die Bei-

träge auch auf ihre unmittelbare Aktualität hin untersucht. Diese Untersuchung ergab, dass 36 

Prozent der Artikel (= 20 Stück) unmittelbar aktuell waren. Der Mehrheit der Beiträge, näm-

lich 64 Prozent (= 36 Stück) konnte keine unmittelbare Aktualität nachgewiesen werden.58 

 Der zweite Analyseaspekt wurde unter den Oberbegriff der „Betroffenheit“ gestellt. 

Dazu zählen die Art der Betroffenheit der Rezipienten und die Reichweite der Betroffenheit, 

also die Frage, ob eine bestimmte Rezipientengruppe angesprochen wird und wie weit diese 

reicht. Bezüglich der Art der Betroffenheit richten sich 52 Prozent der Artikel (= 29 Stück) an 

den Rezipienten in seiner Rolle als Privatperson. 26 Artikel (= 46 Prozent) sind von allgemei-

ner Relevanz und sprechen keine bestimmte Rezipientenrolle an. Ein Beitrag (= 2 Prozent) 

wendet sich an den Leser als beruflich aktive Person. Es gibt keinen Artikel, der den Leser als 

                                                 
56 Vgl. http://www.nutzwertjournalismus.de/RatgeberseitenProjektberichtCodebuch2005.pdf, S. 27 
57 Vgl. Schaubild 1 
58 Vgl. Schaubild 2 



Bewohner in seiner Rolle als Bewohner des Saargebiets (als Haupt-Verbreitungsgebiet) an-

spricht.59  

 Bezüglich der Betroffenheitsreichweite ergibt sich ein sehr unausgeglichenes Bild. 

Eine lokale bzw. regionale Eingrenzung spielt fast keine Rolle. Stattdessen zeichnen sich 85 

Prozent der Artikel (= 48 Stück) durch eine regionale allgemeine/ sozial bundesweite Reich-

weite aus. Keiner der Artikel passt in die Kategorie „Individuell“. Ebenso wie kein Artikel in 

die Kategorie „lokal allgemein/ sozial regional“ einzuordnen ist. 6 Artikel (= 11 Prozent) blei-

ben ohne jede direkte Folge für die Leserschaft. 2 Artikel (= 4 Prozent) waren bezüglich ihrer 

Betroffenheitsreichweite nicht einzuordnen.60 

 Der dritte Analysebereich befasst sich mit dem Nutzwert der Artikel. Es soll also um 

die Frage gehen, welche Art von Nutzen der Rezipient aus der Lektüre ziehen kann. Dazu soll 

erwähnt werden, dass ein Artikel in mehrere Kategorien eingeordnet werden konnte, da es als 

möglich erachtet wurde, dass ein Artikel mehrer Funktionen erfüllen kann (z. Bsp. eine 

Warnung aussprechen und eine Anweisung erteilen). Am häufigsten erkannt wurde die Nutz-

wert-Kategorie „Warnung“. 27 Prozent (= 27 Stück) der Artikel sprechen eine Warnung aus. 

22 Prozent (= 22 Artikel) geben Anleitung/Anweisung, wie ein bestimmtes Ziel zu erreichen 

ist. 16 Mal (= 16 Prozent) wurde eine Ratgebung erteilt, die nicht im Kategoriensystem aufge-

listet ist. In 15 Prozent der Artikel (= 15 Stück) kam eine Problemlösung zur Sprache; ebenso 

oft wurden weitere Hinweise zum Artikel gegeben. Schließlich gaben 5 % der Beiträge (= 5 

Stück) direkte Orientierungshilfe, indem mehrere Alternativen miteinander verglichen 

wurden.61 

 Der vierte Analysepunkt bezeichnet die Bereiche der „Unabhängigkeit und Objektivi-

tät) darunter zusammengefasst sind Untersuchungen der Quellen und die Überprüfung, ob ein 

Verdacht auf Schleichwerbung gegeben ist. Insgesamt sind in den 56 untersuchten Beiträgen 

91 Quellen genannt. 

 Bei der Quellenanalyse wurde zunächst die Art der Quellen bestimmt: bei 55 Prozent 

der Quellen (= 50 Stück) handelt es sich um Experten aus der Praxis. 13 Prozent der Quellen 

(= 21 Stück) sind ebenfalls Experten, aber im Gegensatz zur ersten Kategorie kommen diese 

Experten aus Forschung/ Wissenschaft. 11 Prozent (= 10 Stück) sind als Laien zu bezeichnen. 

21 Prozent der Quellen (= 19 Stück) sind nicht bestimmbar, diese Gruppe, die auf eine 
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eingeschränkte Transparenz der entsprechenden Artikel schließen lässt, ist als die zweit 

größte.62 

 Des weiteren wurden die Quellen bezüglich ihrer Unabhängigkeit untersucht. Diese 

Analyse ergab, dass 52 Prozent der Quellen (= 47 Stück) als unabhängig zu beizeichnen sind. 

Eindeutig involviert, also nicht unabhängig, sind 24 Prozent der Quellen (= 22 Stück). Bei 15 

Prozent (= 14 Stück) ist es nicht bestimmbar, ob die Quelle involviert oder unabhängig ist. In 

9 Prozent (= 8 Stück) der Fällen wurde die Quelle gar nicht genannt, entsprechend kann auch 

keine Aussage über ihre Unabhängigkeit getroffen werden.63 

 Da zur Bestimmung der Unabhängigkeit und Objektivität eines Beitrags nicht alleine 

eine Überprüfung der Quellen genügt, wurde jeder Artikel außerdem auf den Verdacht der 

Schleichwerbung hin untersucht. Laut der Überprüfung besteht bei 91 Prozent der Beiträge (= 

51 Stück) kein Verdacht auf Schleichwerbung. Bei 9 Prozent (= 5 Stück) hingegen besteht der 

Verdacht, dass ein Produkt verbotenerweise beworben wird.64 

 Schließlich ist bei der Analyse von Unabhängigkeit und Objektivität auch diejenige 

der Redaktion zu betrachten, das Verhältnis von Eigenleistung zu Fremdleistung bei den 

Texten also. Die Mehrzahl der Artikel, 64 Prozent (= 36 Stück) sind Fremdleistungen, 2 

Prozent (= 1 Artikel) versteckte Fremdleistung und 5 Prozent (= 3 Artikel) Fremdleistung 

ohne Angabe. Dem gegenüber stehen 16 Prozent (= 9 Stück) reine Eigenleistung. Daneben 

handelt es sich bei 4 Prozent der Beiträge um (= 2 Stück) eine Mischung aus Fremd- und 

Eigenleistung. Bei 9 Prozent der Beiträge (= 6 Stück) ist nicht ersichtlich, ob es sich um eine 

Fremdleistung, eine Eigenleistung oder eine Mischung der beiden handelt.65 

 Beim vierten und letzten Bereich der Analyse handelt es sich um eine Untersuchung 

der handwerklichen Umsetzung der Themen. Auf eine Analyse von Infografiken und Bildern 

wurde verzichtet, da auf den sechs untersuchten Seiten lediglich eine Infografik zu finden ist. 

Die Fotos haben ausschließlich schmückenden Charakter, beinhalten aber keine weiteren 

Informationen und tragen auch nicht zum besseren Verständnis bei.  

 Eine Untersuchung bezüglich der Darstellungsform hat zum Ergebnis, dass die am 

häufigsten verwendete Darstellungsform die klassische Nachricht ist: 27 der 56 Beiträge (= 48 

Prozent) sind lauf Definition eine Nachricht. 23 Beiträge (= 41 Prozent) sind als klassischer 

Bericht geschrieben. Davon unterschieden wird in der Untersuchung der angefietscherte Be-

richt. Solche sind 3 Stück (= 5 Prozent) auszumachen. Des weiteren wurden im Untersu-
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chungszeitraum zwei Portraits (= 4 Prozent) abgedruckt, sowie ein Kommentar (= 2 Prozent). 

Weitere Darstellungsformen oder Texte, die keiner Darstellungsform eindeutig zuzuordnen 

waren, sind auf den betreffenden Seiten nicht zu finden.66 

 Als handwerklich gelungen kann ein journalistischer Text nur dann gelten, wenn er 

auch verständlich ist. Deshalb wurde in der Analyse auch die Textverständlichkeit untersucht. 

87 Prozent der Artikel (= 49 Stück) können als verständlich bezeichnet werden. bei sieben Ar-

tikeln ( =13 Prozent) sind Einschränkungen bezüglich ihrer Verständlichkeit zu machen. In 

fünf Fällen ist die Unverständlichkeit begründet in der übermäßigen Verwendung von Fach- 

und Fremdwörtern, die nicht weiter erklärt werden. Bei einem Text ist ein Nominalstil zu be-

anstanden, der die Verständlichkeit beeinflusst, ein anderer Text beinhaltet ein Übermaß an 

Partizipialkonstruktionen. Beim siebten Artikel, liegt für die schlechte Verständlichkeit– laut 

Kategoriensystem – ein „anderer Grund“ vor.67  

 Die Untersuchung, ob die Artikel umfassend und vollständig sind, also ob alle Fragen 

beantwortet werden und sich keine neuen Fragen stellen, hat zum Ergebnis, dass 79 Prozent 

der Artikel (= 44 Stück) als umfassend und vollständig zu bezeichnen sind. Bei 21 Prozent (= 

12 Stück) hingegen, sind diesbezüglich Einschränkungen zu machen.68 

 Schließlich fand noch eine Untersuchung bezüglich der Richtigkeit und Widerspruchs-

freiheit der Artikel statt. 89 Prozent der Beiträge ( = 50 Stück) können als richtig und ohne 

Widersprüche bezeichnet werden. Bei 11 Prozent (= 6 Stück) war hierzu keine Aussage zu 

treffen. Als eindeutig falsch oder mit Widersprüchen durchsetzt konnte kein Artikel ausge-

macht werden.69 

 

4.3.4 Analyse der Ergebnisse 

Der auf den Nutzwertseiten der SZ klar dominierende Themenkomplex bezieht sich auf The-

men, die im privaten Bereich angesiedelt sind. Alle weiteren Themengebiete, kommen, wenn 

überhaupt, weitaus seltener vor. Dieses Ergebnis legt die Vermutung nahe, dass die, von den 

Nutzwertseiten in Tageszeitungen verlangte thematische Vielfalt in der SZ nur eingeschränkt 

vorhanden ist. Dem entgegen steht, dass innerhalb des dominierenden Themenkomplexes ver-

schiedene Unterthemen behandelt werden (wie bspw. Mode, Gesundheit, Sexualität, etc.) und 

es keine spezielle Materie gibt, auf die auf den Nutzwertseiten ein besonderer Fokus gelegt 

wird. Die Gefahr sich zur Special-Interest-Seite zu entwickeln, besteht also nicht. Es bleibt 
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aber festzuhalten, dass es ein weites Themenfeld gibt (Sport, Kultur, Soziales), die auf den 

Nutzwertseiten der SZ überhaupt nicht berücksichtigt wird. Die Themenvielfalt ist entspre-

chend nur bedingt verwirklicht. 

 Bezüglich der Aktualität der Nutzwertartikel hat die Analyse ergeben, dass mehr als 

2/3 der Beiträge nicht unmittelbar aktuell sind. Für eine Tageszeitung erscheint dieser Wert 

hoch – und schlecht. Man stelle sich ein anderes Buch einer Tageszeitung vor, in dem nur je-

der dritte Artikel einen Aktualitätsgehalt hat. Es soll aber erwähnt bleiben, dass diejenigen 

Themen, denen keine unmittelbare Aktualität nachgewiesen werden konnten, deshalb nicht 

gänzlich unaktuell sind, zumindest eine latente Aktualität lag bei ihnen vor.  

 Ein ähnliches, wenn auch nicht ganz so krass einseitiges Bild wie bei der Themenaus-

wahl, hat die Untersuchung zur Art der Betroffenheit ergeben. Mehr als die Hälfte der Artikel 

(52 Prozent) richten sich an den Leser als Privatperson. Dies ist insofern nicht verwunderlich, 

als dass auch die Mehrzahl der Artikel für den privaten Bereich relevant sind. Außerdem 

schließt die Ansprache an die „private Rolle Leser“ niemanden der Rezipienten aus, Privat-

person ist schließlich jeder. Für eine Tageszeitung ist dies insofern von Vorteil, da sie ja eine 

breite, differenzierte Leserschaft ansprechen will. Die Ansprache an den Privatmenschen kann 

da als „kleinster gemeinsamer Nenner“ aller Leser bezeichnet werden. Negativ fällt bei der 

Analyse aber auf, dass sich nur ein Beitrag an den Leser als beruflich aktive Person richtet. 

Negativ deshalb, weil sich auch eine relativ große Rezipientengruppe zu diesen Personen 

zählt. Es ist deshalb verwunderlich, dass dem offensichtlich kein großer Stellenwert einge-

räumt wird, wobei hingegen über ein Viertel der Artikel (26 Prozent) gar keine bestimmte Re-

zipientengruppe ansprechen. Diese Zahl auf einer Nutzwertseite scheint sehr hoch: Wie soll 

ein Leser zum Handeln angeregt werden, wenn er sich nicht angesprochen fühlt?  

Am meisten ins Auge sticht bei der Untersuchung der Betroffenheitsart aber die Tat-

sache, dass sich kein einziger Beitrag mit lokalem/ regionalem Bezug finden lässt. Der Rezi-

pient wird weder in seiner Rolle als Bewohner der Region angesprochen, noch lässt sich die 

Betroffenheitsreichweite regional wie sozial eingrenzen. Die Maxime, die die SZ in ihren an-

deren Büchern hoch hält (Versehen auch allgemeiner Themen mit einem lokalen/ regionalen 

Bezug, Bearbeiten eines Themas über die Ressortgrenzen hinweg) werden auf den Nutzwert-

seiten also gänzlich außen vor gelassen. Noch nicht einmal ein Verweis auf Ansprechpartner 

aus der Region wird gegeben. Die SZ nutzt an dieser Stelle also ganz klar einen Vorteil nicht, 

den sie doch als regionale Tageszeitung hätte.  

 Die Mehrzahl der Artikel, 91 Prozent, erfüllt eine oder mehrer nutzwertige Funk-

tionen. Lediglich 5 Beiträge (9 Prozent) entbehren jeden Nutzwerts. Am häufigsten findet 



Nutzwert statt, indem eine Warnung ausgesprochen wird. Am wenigsten findet Orientierung 

statt. Dies kann darin begründet liegen, dass viele Möglichkeiten, wie Orientierung geboten 

werden kann, etwa in vergleichenden Tabellen, auf nur einer Zeitungsseite sehr platzintensiv 

(zu platzintensiv?) wäre. Weitere Hinweise werden zu 15 Prozent der Artikeln gegeben. Da-

bei handelt es sich ausschließlich um die Nennung von Internet-Adressen oder Büchern. Es 

fehlt aber beispielsweise jeder Verweis auf Experten, Ansprechpartner, etc. aus der Region zu 

einem bestimmten Thema. 

 Die Untersuchung der Quellenlage hat ergeben, dass überwiegen, nämlich in 68 Pro-

zent der Fälle auf Quellen aus Expertenkreisen zurückgegriffen wurde. Eingeschränkt wird 

dies dadurch, dass insgesamt 22 Prozent der Quellen eindeutig in den behandelten Sachver-

halt involviert waren und so nicht neutral sprachen. Zu diesen 22 Prozent zählen auch Exper-

ten, besonders solche aus der Praxis. Ungekehrt ist insgesamt etwa die Hälft der Quellen als 

unabhängig zu bezeichnen. Negativ wiederum steht zu Buche, dass etwa ein Fünftel der Quel-

len nicht so transparent ausgewiesen waren, dass man sie ihrer Herkunft (Experte oder Laie) 

hätte zuordnen können. Bei jeder sechsten Quelle konnte auch nicht ihr Grad der Involviert-

heit bestimmt werden. Knapp jede zehnte Quelle war noch nicht einmal benannt.  

 Außerdem bleibt auch bei der Auswahl der Quellen zu bemerken, dass man grundsätz-

lich keine Ansprechpartner aus der Region hat zu Worte kommen lassen. Keine einzige Quel-

le ist als aus dem Verbreitungsgebiet stammend. Dies – ähnlich wie der Verzicht auf regiona-

le „weitere Hinweise“ (vgl. „Nutzwert“) schwächt die Möglichkeit einer emotionalen Bin-

dung zum Thema ab, weil keine (räumliche) Nähe zum Thema aufgebaut wird. 

 Die Untersuchung hat weiterhin ergeben, dass lediglich bei 5 Artikeln möglicherweise 

Schleichwerbung betrieben wurde. Allerdings bleibt auch zu erwähnen, dass die Gefahr, in 

die PR-Falle zu treten, wie sie ihr andere lokale Tageszeitungen ausgesetzt sind, nicht gege-

ben ist. Die SZ-Nutzwertseiten haben keinen lokalen Bezug, keine lokalen Ansprechpartner 

und sind so auch der Versuchung nicht ausgesetzt, im Zuge der „Kontaktpflege“ besonders 

positiv über bestimmte Dinge zu schreiben. 

 Im Verhältnis Fremd- zu Eigenleistung überwiegt klar Ersteres. Insgesamt 40 Beiträge 

(=71 Prozent) sind nicht in der eigenen Redaktion entstanden. Hinzu kommen weitere 5 (= 9 

Prozent), deren Herkunft nicht bestimmt werden kann und weiter 2 (= 4 Prozent) die eine 

Mischung aus Fremd- und Eigenleistung sind. Dem gegenüber stehen lediglich 9 Beiträge (= 

16 Prozent), die komplett in Eigenleistung entstanden sind. Dieses Ergebnis könnte ein Hin-

weis darauf sein, warum auf den Nutzwertseiten der SZ keine Regionalität existiert. 



Allerdings bleibt an dieser Stelle zu erwähnen, dass auch die in Eigenleistung entstandenen 

Beiträge keinerlei regionalen Bezug aufweisen. 

 Der vierte und letzte Analyseabschnitt behandelt die handwerkliche Umsetzung der 

Artikel. Bezüglich der angewandten Darstellungsformen wurde festgestellt, dass die berich-

tenden Darstellungsformen klar überwiegen. 94 Prozent der Beiträge (= 53 Stück) sind Nach-

richten oder Berichte. Bei den übrigen handelt es sich um 2 Portraits und einen Kommentar. 

Handwerklich ist gegen ein solches Übergewicht der berichtenden Formen zwar nichts einzu-

wenden. Andererseits geht den Seiten ein belebendes und kreatives Element verloren, wenn 

die Texte nur wenigen, sehr einheitlichen Mustern folgen.  

 Neben der Transparenz und der Objektivität, die in der Untersuchung der Quellen und 

der möglichen Schleichwerbung Rechnung getragen wurde, bestimmt auch das Handwerk 

über die publizistische Qualität eines Beitrags; dies in zweierlei Hinsicht: ein Beitrag muss 

verständlich, umfassend und richtig sein. Die Untersuchung nach der Verständlichkeit hat den 

SZ-Artikeln mithin ein gutes Zeugnis ausgestellt: 49 der 56 Artikel sind ohne Abstriche als 

gut zu verstehen zu bezeichnen. Die eingeschränkt verständlichen Texte krankten in der 

Mehrheit an einem Übermaß von Fach- und Fremdwörtern, wie sie dann gerne verwendet 

werden, wenn der Journalist selbst die Thematik nicht genau versteht. Es kann an dieser Stelle 

aber lediglich dies als Möglichkeit genannt werden, wie es zu einer Häufung fremder Wörter 

in bestimmten SZ-Texten kommt. Ein Beleg der diese Annahme bekräftigt, kann freilich nicht 

geliefert werden.  

 Ein gutes Handwerk wird dem Journalisten außerdem ausgestellt, wenn sein Artikel 

keine Fragen mehr offen lässt. Dies war bei 44 SZ-Artikeln der Fall. Bei 12 Artikeln bleibt 

der Leser mit Fragen zurück, was bei einem Nutzwert-Artikel noch ungünstiger ist, als bei 

einem anderen Beitrag. Schließlich soll der Nutzwertartikel Probleme und Fragen lösen helfen 

und keine neuen Schwierigkeiten aufwerfen. 

 Der letzte, wenngleich einer der wichtigsten Punkte journalistischer Qualität ist das 

Bemühen um Richtigkeit und Widerspruchsfreiheit. Dies ist auch auf den Nutzwertseiten von 

immenser Bedeutung: eine falsche Handlungsanweisung etwa kann fatale Folgen haben. 

Außerdem leidet unter falscher oder widersprüchlicher Berichterstattung die gesamte Zeitung, 

nicht nur die eine Rubrik. Das Bemühen dem zu entgehen muss also oberste Pflicht sein. Bei 

den untersuchten SZ-Artikeln sind keine falschen oder fragwürdigen Angaben zu finden. Al-

lerdings bei 6 Beiträgen war eine Aussage nicht möglich.  

 

 



5. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Der Lokalzeitung hat bestimmte Aufgaben zu erfüllen: die Darstellung des Geschehens im 

unmittelbaren Lebensumfeld der Leserschaft und dadurch die Integration der Leser in ihre 

Umgebung, das Dienen als Orientierungshilfe im Alltag, die Kritik- und Kontrollfunktion, das 

Entsprechen handwerklicher, journalistischer Standards. Einer Lokalzeitung, dies diese Auf-

gaben erfüllt, wird eine gute Qualität bescheinigt. 

 Ähnlich sieht es mit Nutzwertseiten aus. Laut Definition sollen auch sie bestimmten 

Standards entsprechen. Drei Schlagworte fassen die Aufgaben der Nutzwertseiten zusammen: 

Hinweise geben, Orientierung Schaffen, Rat geben. Diese drei Punkte haben eines gemein-

sam: sie zu beachten heißt den praktischen Nutzen für den Leser in den Vordergrund stellen. 

Dabei soll darauf geachtet werden, dass, insbesondere die Nutzwertseiten von Tageszeitungen 

ein breites Themenspektrum bedienen, weil sie auch eine breite Leserschaft besitzen.  

 Fügt man nun die beiden ersten Abschnitte zusammen, kommt man also zur Nutzwert-

seite in der Lokalzeitung, so ergeben sich hieraus entsprechende Anforderungen. So ist eine 

Lokalzeitung, die eine erfolgreiche Nutzwertseite gestalten möchte, gut damit geraten, wenn 

sie auf der entsprechenden Seite lokale Bezüge herstellt. Sei es durch eine Themenwahl, die 

der Region angepasst ist, das Hinterfragen eigentlich überregionaler Probleme bezüglich der 

regionalen Besonderheiten oder das Heranziehen lokaler/ regionaler Quellen und Ansprech-

partnern. Insgesamt muss auch hier die thematische Vielfalt gewahrt bleiben. Die Artikel 

müssen handwerklich gut erarbeitet, objektiv und transparent sein. 

 Die Untersuchung, die für diese Arbeit durchgeführt wurde hatte eine Analyse der 

Nutzwertseiten der „Saarbrücker Zeitung“ zum Gegenstand. Vor dem Hintergrund, dass die 

SZ in den vergangenen Jahren vermehrt ihre regionale Kompetenz hervorgehoben und ausge-

baut hat, sollte untersucht werden, ob diese regionale Stärke sich auch auf den Nutzwertseiten 

bemerkbar macht. Außerdem wurden die Seiten auf die übrigen Kriterien für Nutzwertseiten 

in der regionalen Tagespresse hin untersucht.  

 Die Untersuchungsergebnisse tragen eine Widersprüchlichkeit klar zu Tage: die Re-

gionalität spielt auf den Nutzwertseiten der SZ keinerlei Rolle, weder bei der Themenaus-

wahl, noch bei der Auswahl der Ansprechpartner noch beim Bieten weiterer Hinweise. Auch 

als Bewohner einer bestimmten Region wird der Leser niemals angesprochen.  An keiner 

Stelle ist auf einer der Seiten zu erkennen, dass es sich um eine Seite einer regionalen Tages-

zeitung handelt, geschweige denn um die Zeitung des Saargebiets.  



 Die Überprüfung der übrigen Punkte ergab, dass die überwiegende Mehrheit der The-

men aus dem Bereich des Privatleben stammen. Eine thematische Vielfalt herrscht also nur 

bedingt vor. 

 Lediglich ein Drittel der Beiträge ist als unmittelbar aktuell zu bezeichnen, was für 

eine Tageszeitung als relativ wenig eingeschätzt wird. Die Mehrheit der Beiträge kann als „la-

tent aktuell“ bezeichnet werden. 

 In etwa der Hälfte der Fälle richtet sich die Ansprache der Artikel an den Leser in sei-

ner Rolle als Privatperson. Dies korreliert mit der thematischen Fokussierung auf den Privat-

bereich. In etwa einem Viertel der Fälle wird gar keine bestimmte Rezipientengruppe ange-

sprochen. Für eine Nutzwertseite ist dieser Wert insofern bedenklich, da ein Beitrag, der nie-

manden direkt anspricht auch niemanden zum Handeln auffordern kann. 

 Mit Ausnahme von 5 Artikeln weisen alle eine oder mehrer Eigenschaften eines Nutz-

wertartikels auf. Am häufigsten werden Warnungen ausgesprochen. Am seltensten bieten die 

Artikel unmittelbare Orientierung. 

 Bezüglich der Quellelage lässt sich zusammenfassend feststellen, dass circa sieben von 

zehn Quellen aus Expertenkreisen stammen und so die größte Gruppe bilden. Bezüglich der 

Unabhängigkeit war festzustellen, dass nur etwa die Hälfte der Quellen als unabhängig zu 

deklarieren ist und etwa jede zehnte Quelle unbenannt und somit unbekannt bleibt.  

 Ein Verdacht auf Schleichwerbung kam bei fünf Artikeln auf. 

 Die Untersuchung der handwerklichen Aspekte hat ergeben, dass mehr als 90 Prozent 

der Beiträge als Nachricht oder Bericht (klassisch oder angefietschert) geschrieben wurden. 

Es herrscht also bezüglich der Darstellungsform Eintönigkeit auf den Nutzwertseiten der SZ. 

 Des weiteren wurden bei sieben Artikeln Mängel bei der Verständlichkeit festgestellt, 

was in der Mehrheit der Fälle auf einen übertriebenen Gebrauch von Fach- und Fremdwörtern 

zurückzuführen ist. 

 12 Artikel konnten weiter nicht als „umfassend und vollständig“ bezeichnet werden, 

was auf einer Nutzwertseite, die eigentlich Rat und Orientierung bieten soll und keine neuen 

Fragen aufwerfen, in doppelter Hinsicht negativ ins Gewicht fällt. 

 Als inhaltlich richtig und widerspruchsfrei wurden bis auf 6 Ausnahmen alle Artikel 

empfunden. Bei den betreffenden 6 Beiträgen war diesbezüglich keine Aussage möglich. 

 

Vergleicht man nun die Nutzwertseiten der „Saarbrücker Zeitung“ mit denen anderer region-

aler oder lokaler Tageszeitungen, so müsste die SZ sicherlich nicht hinten anstehen. Sie würde 

vermutlich einen Platz im Mittelfeld einnehmen. Das Ergebnis könnte also zufrieden stellen.  



Lässt man nun aber den Vergleich mit den anderen Tageszeitungen beiseite und betrachtet nur 

die SZ, die regionale Tageszeitung, die von sich selbst behauptet ein großes Augenmerk auf 

ihre regionale Kompetenz zu legen, so ist „enttäuschend“ wohl das Attribut, mit dem sich die 

Analyseergebnisse bezeichnen lassen. Nicht ein Hauch von Regionalität ist zu spüren auf 

ihren Nutzwertseiten. Das mag an den beschaulichen 16 Prozent Eigenleistung auf den Nutz-

wertseiten liegen. Entschuldigen soll das die fehlende Regionalität aber keineswegs. So sehr 

die SZ mit ihrem Fokus aufs Regionale die Zeichen der Zeit erkannt haben mag. So sehr ist 

sie der Zeit hinterher, bezüglich der Stärkung der Nutzwertseiten. Dabei werden diese in der 

Literatur ebenso wie das lokale als Garant für eine auflagensichere Zukunft gehandelt. Die 

„Saarbrücker Zeitung“ hat jedenfalls noch nicht erkannt wie sich der größte Eigennutzen aus 

dem Nutzwert schlagen lässt. 
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